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Als die Bundesvereinigung Lebenshilfe im Herbst
1969 ihr erstes Ergänzbares Handbuch »Werkstatt
für Behinderte« veröffentlichte, legte sie damit für die
Bundesrepublik Deutschland erstmalig eine
grundsätzliche Publikation über diese Einrichtung
der beruflichen Bildung und Eingliederung behin-
derter Menschen vor.

Das in der Folgezeit immer wieder aktualisierte
Handbuch erreichte innerhalb kurzer Zeit die Be-
deutung eines Standardwerks, an dem sich nicht
nur das Personal der Werkstätten und der Werk-
stattträger orientierten, sondern zunehmend auch
zahlreiche für die Rehabilitation verantwortliche
Behörden und Institutionen. Es hat die Auf- und Aus-
bauphase des Netzwerks der Werkstätten für be-
hinderte Menschen (WfbM) in der Bundesrepublik
Deutschland maßgeblich mit beeinflusst und unter-
stützt. Neben dem unerlässlichen Fachwissen für
die Arbeit vor Ort hat es immer wieder Anstöße ge-
geben und dazu motiviert, erforderliche Neuerun-
gen sowohl im Konzept als auch in der WfbM-Arbeit
voranzubringen.

Besonders erfreulich für uns war die breite Akzep-
tanz der 1992 erschienenen, in Form und Inhalt
völlig neu konzipierten Fassung des Handbuchs
(2 Bände DIN A4, eine Ergänzungslieferung pro
Jahr). Wegen der großen Nachfrage haben wir uns
im Jahr 2000 entschlossen, das vergriffene Grund-
werk in einer zweiten, überarbeiteten und aktuali-
sierten Auflage herauszugeben. Damit führt die
Bundesvereinigung Lebenshilfe ihre langjährige Tra-
dition weiter, mit einem Grundlagenwerk aktuelle
und zukünftige Entwicklungen im Bereich WfbM ge-
stalten zu helfen, Lösungswege für Problemfelder
aufzuzeigen, aber auch – ganz einfach – Anregun-
gen und Hilfen für die Praxis zu bieten.

In den letzten Jahren hat eine Reihe von Entwick-
lungen die WfbM nachhaltig berührt und ihren Alltag
verändert. Dazu gehören:

� Sozialpolitische Veränderungen und deren kon-
zeptionelle Auswirkungen
Das betrifft die Reform des SGB IX (Zusammen-
fassung des gesamten Reha-Rechts), des BSHG,
der SchwbWV, des SGB III usw.

� Zunehmende Größe der Werkstätten
Vielerorts haben sie den Status mittelständischer
Unternehmen mit 400 bis 900 Mitarbeiter(inne)n
erreicht, verbunden mit allen inhaltlichen und or-
ganisatorischen vor- und Nachteilen.

� Veränderte Zusammensetzung des Personenkrei-
ses der Mitarbeiter(innen)
Menschen mit psychischer Behinderung, Perso-
nen mit erhöhtem Hilfebedarf sowie vorgealterte

und alt werdende Menschen mit Behinderung
nehmen in den WfbM deutlich zu.

� Zunehmende Möglichkeiten und Aufgaben päda-
gogischer Förderung
der Mitarbeiter(innen), die z. B. in Überlegungen
zur beruflichen Ausbildung münden.

� Veränderungen in der Personalstruktur
Sie erfordern andere bzw. zusätzliche Qualifika-
tionen, aber auch einen anderen Führungs- und
Leitungsstil sowie Organisationsentwicklungsin-
strumente.

� Verstärkter Einzug zeitgemäßer Techniken und
neuer Technologien
Dies verändert in den WfbM Produktionsweisen,
Gruppenstrukturen und hierfür erforderliche ar-
beitspädagogische Hilfen.

� Zunehmende Konkurrenz mit Betrieben des ers-
ten Arbeitsmarkts
Um hier bestehen zu können, brauchen die WfbM
neue Marketingstrategien und neue Produktions-
weisen.

� Verstärktes Bemühen zur Schaffung von Arbeits-
plätzen auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt und
Gestaltung von Übergängen dorthin für Menschen
mit (geistiger) Behinderung

� Zunehmende Qualitätsanforderungen an die
Dienst- und Produktionsleistungen der Einrich-
tung
Sowohl die Kostenträger (§ 93 BSHG) als auch
die industriellen Kunden fordern immer stärker
den Nachweis eines Qualitätsmanagements.

Für die notwendige ständige Aktualisierung werden
wir – wie in der Vergangenheit – mit jährlichen Er-
gänzungslieferungen sorgen, die Sie preisgünstig
abonnieren können (siehe Postkarte im Grund-
werk).

Herausgeber und Redaktion danken den Autor-
(inn)en und Verlagen, die Schriften zum Nachdruck
freigegeben bzw. für das Handbuch eigene Beiträ-
ge verfasst haben. Darüber hinaus sind wir in be-
sonderem Maße den Mitarbeiter(inne)n und dem
Personal der Ostfriesischen Beschützenden Werk-
stätten Emden zu Dank verpflichtet, mit deren Hilfe
dieses Handbuch hergestellt wurde.

Anregungen und Hinweise unserer Leser(innen),
auch Kritik, nehmen wir gern auf.

Ihre Bundesvereinigung Lebenshilfe für Menschen
mit geistiger Behinderung e.V.

Marburg, im August 2003
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Wenn Sie schon die erste Auflage dieses Hand-
buchs kennen, werden ihnen sicher einige Verän-
derungen aufgefallen sein. Wir haben die Kapitel-
überschriften präzisiert und aktualisiert, um den
neuen Ansätzen in der pädagogischen, ökonomi-
schen und qualitätsbezogenen Diskussion Rech-
nung zu tragen, vor allem aber, um auch das neue
Rollenverständnis von Mitarbeiter(inne)n und Per-
sonal sprachlich zu dokumentieren. Diesen Ansatz
sollen im Übrigen auch die Titelbilder von Volker
Darnedde und Jens Krienke unterstreichen helfen.

Neben der Anpassung des Handbuchs an das ak-
tuelle Erscheinungsbild der Lebenshilfe haben wir
ferner einige wenige Artikel des alten Handbuchs an
Stellen umgesetzt, an denen sie von der Systematik
des Handbuchs besser passen.

Eine weitere Herausforderung im Zuge der Neuge-
staltung des Handbuchs war der Umgang mit der
neuen Rechtschreibung. Alle Artikel, die wir aus
dem alten Handbuch übernommen haben, blieben
in der alten Rechtschreibung, die neuen Beiträge –
ab der 8. Ergänzungslieferung – sind nach den Re-
geln der neuen Rechtschreibung gesetzt, nach de-
nen wir uns in Zukunft richten werden. Wir haben
uns zu dieser »Mischform« entschlossen, weil eine
komplette Neubearbeitung kapazitätsmäßig nicht zu
leisten war.

Ansonsten gelten die bisherigen Hinweise und Er-
läuterungen zur schnellen Orientierung weiter:

� Das Werkstatt-Handbuch umfasst zwei Bände. Im
ersten Band finden Sie Beiträge, die unmittelbar
von den Mitarbeiter(inne)n, ihrer Begleitung, ihrer
Einbindung in die WfbM-Strukturen, ihrer berufli-
chen Bildung sowie ihrer Mitwirkung und Ent-
lohnung handeln. Der zweite Band beschäftigt
sich vor allem mit organisatorischen und qualita-
tiven Aspekten der WfbM sowie deren ökonomi-
schen Rahmenbedingungen und rechtlichen
Grundlagen.

� Bei einigen Aufsätzen liegt die Erstveröffentli-
chung schon länger zurück. Wir haben diese Tex-
te deshalb wieder mit aufgenommen, weil sie
grundlegende Schritte beim Aufbau der WfbM
dokumentieren. An ihnen kann u. a. die histori-
sche Entwicklung zu den heutigen Strukturen und
Konzepten nachvollzogen werden.

� Bitte beachten Sie, dass Währungsangaben,
Zahlen und statistische Daten in einigen Beiträ-
gen dem Erstveröffentlichungszeitpunkt entspre-
chen, heute aber nicht mehr aktuell sind.
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Hinweise für die Leserin, den Leser

Durch das SGB IX hat sich der offizielle Name der
Werkstätten geändert in Werkstätten für behinderte
Menschen (WfbM). Viele WfbM und Träger(verbän-
de) haben diese Namensänderung mitvollzogen,
z. B. auch die Bundesarbeitsgemeinschaft Werk-
stätten für behinderte Menschen (BAG:WfbM).

Eigentlich müssten wir unser Handbuch nun eben-
falls umbenennen. Da es aber einerseits aus öko-
nomischen Gründen unsinnig ist, aufwändig ge-
druckte Auflagenbestände wegzuwerfen, anderer-
seits Aufkleber den Umschlag auch nicht unbedingt
verschönern, werden wir – bis zu einer notwendig
werdenden Neuauflage des Grundwerks – die Na-
mensänderung vorerst nur im Innenteil umsetzen.
Falls Sie also in Zukunft sowohl auf WfB-Handbuch
als auch auf WfbM-Handbuch der Lebenshilfe
stoßen: Es ist das gleiche Werk.

Ferner werden wir in Zukunft unser Adressverzeich-
nis (Anhang 1) nicht mehr aktualisieren. Wir können
den immensen Aufwand für Pflege und Recherche
nicht mehr leisten. Die Möglichkeiten, die das Inter-
net heute bietet, sind weit mehr als ein schneller und
aktueller Ersatz.

Preisänderung für die
Ergänzungslieferungen

Zum Schluss noch ein Hinweis für unsere Abon-
nenten: Beim Umstieg auf den Euro hatten wir die
Seitenpreise für die Ergänzungslieferung sogar ge-
senkt, doch jetzt holen uns die gestiegenen Kosten
ein. Wir werden daher ab der 12. Ergänzungsliefe-
rung im Herbst 2004 den Seitenpreis auf 0,20 Euro
erhöhen müssen. Damit liegen wir immer noch weit
unter den Preisen vergleichbarer Ergänzungsliefe-
rungen und werden alles daran setzen, diesen Preis
so lange wie möglich stabil zu halten. Wir danken für
Ihr Verständnis und hoffen, sie weiterhin mit wichti-
gen Informationen für die tägliche Praxis in den
Werkstätten zu beliefern.

Ihre Redaktion

Hinweis zur 11. Ergänzungslieferung
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Anhang 1

Verzeichnis der anerkannten Werkstätten
für Behinderte

Vorbemerkung
1.1 Baden-Württemberg
1.2 Bayern
1.3 Berlin
1.4 Brandenburg
1.5 Bremen
1.6 Hamburg
1.7 Hessen
1.8 Mecklenburg-Vorpommern
1.9 Niedersachsen
1.10 Nordrhein-Westfalen
1.11 Rheinland-Pfalz
1.12 Saarland
1.13 Sachsen
1.14 Sachsen-Anhalt
1.15 Schleswig-Holstein
1.16 Thüringen

Anhang 2
Auswahl von Grundlagen- und
Standardliteratur
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